
logischer AÄArgumentatıon, als ob I1an den Juden durch ‚befreien« hre Anhänger, ındem Sie andere völlıg nbe—
logische Deduktion die Insuftizienz des Jahweglaubens teilıgte Geiseln machen. Dıiıe Freiheit anderer wırd der
un die Notwendigkeit der Konversion ZU!: Chrıistologie eigenen Freiheit geoptert. Freiheit geht aber den Fxodus
zeıgen könne, bleıbr vielmehr respektvoll VOL der VO!  w der Eıigenliebe Zur Nächstenliebe. Freiheit 1im letzten
Mauer des Mysteriums Israels stehen un schliesst aAb Sınn ist aber CIST jene, dıe WIr Erlösung NCNH, die UN1-
» Aber ll das macht das Rätse]l eines sıch G ott VErSACN- versale Freihett, die das Könıigreich Cjottes meınt un auft
den Israels nıcht geringer « die Juden un Christen hoffen« S 44)
Beı allen anderen Vorzügen dieses hervorragenden Kom- »Sıch bewähren« 5 Mose 4, un 6, 5—/7) 1st eine rund-
mentars darf hier das ıne betont werden, dass AUuSSpC- torm des Glaubens (Roland Gradwohl un Hans- Jürgen
W OgChHC un offenherzige Impulse Zu jüdisch-christli- Brandı). Der Glaube wırd sStTE' die nachtolgende Gene-
chen Dialog in Fülle enthälrt un dass dieser Kommentar ration überliefert. Dies bedeuter aber nıcht Ur ıne ber-
eın Gespräch über den » Juden Paulus« un dessen lieferung der Tradition, sondern des lebendigen Glaubens.
einzıgartıge Fähigkeıit, Jesus VO  - Nazaret als den Chri- Das [ Mose 6, 2025 besagen. Diesen ext nehmen
STOS Jahwes akzeptieren, MT jüdiıschen Theologen In Jakob Kokotek un Dieter Schart Z.Ur Grundlage ihrer
Gang wird. Dafür haben WIr Heinrich Schlier UÜberlegungen.
danken. Paul-Gerd Müller, Kerkrade Mırt menschlichen Grundfragen, wr1e »Zeıt« (Ps 31, 16,

Lou1is Jacobs un 1ım Schramm), »Leben un Sterben«
DIETER SCHOLNLICH (Hrsg.) Altes Testament heute (Ps 139, 1—12, Uri Themal N! CYaus Jürgensen) wırd der
€s Jüdische un AÄristliche Predigten der Gegenwart. Band weıtergeführt.
Gütersloh 1977 Guütersloher Verlagshaus erd ohn 147 Anhand der Friedensvıisıon VO!  - Jes 1 E 1—1 meditieren
Seıiten. Henry Brandt un Martın Stöhr über »Schalom«. Schalom
Dieser Predigtband wurde YO  $ Juden un Christen B: I1st weder Pazıfismus noch eintach Abwesenheıt VYON Streıit
einsam erarbeıtet. un Krieg. 1St treffend als Harmonie der Gegensätze
Die Idee diesem Predigtband enthälrt jüdische bezeıichnet worden. Im menschlichen Miteimnander bedeutet
un christliıche Predigten schreibt der Herausgeber, das die posıtıve Zusammenarbeit VO!]  3 Menschen verschıe-
entstand YOT 10 Jahren, als Rabbiner Dow Marmur den dener Ansıchten, Charaktere un Temperamente.
Herausgeber mit eiıner Jugendgruppe als (;äste Jüdıscher » Wo sind WI1r Hause?« (Jer 29, 4—8) VOnNn Pnına Nave-
Famıiılıen der outh-West Essex Reform-Synagoge nach 1 evinson un Gerhard Bauer beleuchtet das Wirken des
London einlud. Seither gyab viele Kontakte SOWwIl1e 1a- Propheten Jeremıa un versucht In Nnsere Sıtuation

umzZzZusetizen.Sgungch mit Rabbinern Aus mehreren europäischen Ländern
un Pastoren. Die Predigten u  .  ber Mose 1, 26—31 (>Antangen«) VO!  -
Der Predigtband »dokumentiert VO  — dem Weg, den Jonathan Magonet un Jörg Sontag sSOWwı1e u  .  ber Hesekiel
Wır sind. Die Autoren der 1er gesammelten 18, 30—32 (» Was war W 4S iSt?«) VO  — lgnaz Maybaum
Predigten haben der Entstehung un der Verwirkli- un Helmut Gollwitzer beschliessen diesen Predigtband.
chung eınes Klimas Oftenheit füreinander ın beson- Dieser anregende Predigtband ZEIgT, »dass uNns nıcht
derer VWeıse Anteıl gehabt« ®) 57) sterıles ‚ Interesse« aneiınander, nıcht DUr Neugier un das
Im zweıten Vorwort legt Albert Friedlander die Unter- Bedürtnıis nach Intormation übereinander ZUsSa MMECNBEC-
schiede zwischen jüdischer un AÄrıstlicher Predigt dar führt hat, sondern der Wunsch, den anderen verstehen
» 1Der AQristliche Leser IMnus$s sıch MIt einiger Geduld in ıne un ihm 1m Gespräch MIiTt demselben Gott näherzukom-
Atmosphäre hineinfühlen, die mehr der Lehrstätte un INECeI. Fur Juden un Christen eın unbekanntes Land, AUS

der Schule gleicht, als e VO|  — der Predigt vyewohnt ist, dem Kundschafter berichten, dass e1n PESCHNEICS
un: für den jüdiıschen eser gilt beachten, dass sıch TLand 1SE« (S 8
nıcht jeder Satz un jede Idee der cQhristlichen Predigt aut Der Band IST für jeden Prediger ıne gute Anregung, sıch
ewelse und Argumente stutzen tür eınen alttestamentlichen ext als Predigtgrundlage
Albert Friedlander hat der Predigt den ext Jes 58, 51 entschliessen. Hansjörg Rasch, Freiburg 1. Br.
zugrunde gelegt, der Zur Gerechtigkeit un tätiıgen Näch-
stenliebe aufruft Wıe können WIr diesem Gebaot folgen? NORBERT SCHOLL CG0tt begegnet 1mM Autfbruch. Fın
Ihe Antwort, SO Albert Friedlander, kommt YO  } den Grundmotiv bıblischer Gottesertahrung. Düsseldort 19/7
Rabbinern alter eıit »Dage nıcht, dass €  SN schwer lst, Patmos Verlag. 143 Seiten.
‚On LUSLT du nıchts! Fange MIT der Arbeit Du WIrst GOtt bricht auf ZU Menschen un ruft ıhn, ıhm aut-
die Arbeıt nıe Ende bringen, aber du dartst dich nıe zubrechen. Schall versucht, dieser ım Alten un Neuen
entziehen, wei} du dir einer Schwäche bewusst bist« Testament ertfahrenen Wirklichkeirt ıhre ursprüngliıche
®) 15) Leuchtkraft geben. Als Eıinstieg dient die Deutung
Harry Jacoby un Ingrid Homan stellen dıe Abrahams- un Entfaltung des Abraham ergehenden »Betehls
geschichte Mose 1 das Leitmotiv » Vertrauen zZz.u Autbruch«. Dasselbe Motıv des Aufbruchs 1STt nach
haben aul dıe Zusage (Gottes«. dem V+t auch dem Namen Jahwe eingestiftet, dass
Dow Marmur un: Dieter Schoeneich sprechen anhand VO  — dieser dem Maose ofttenbarte Name »eın Ppermanenter

Mose 19, 18 (Mt 22, über das Liebesgebot. Im Appell Zu Aufbruch« (20 1ST. Nach den Gotteserfah-
LUuNgcCH, In die Abraham un Mose inıtılert wurden,christlichen Bereich wurde der jüdısche Ursprung dieses

Gebots oft uübersehen. S50 pflegte mMan melst das Judentum frägt Scholl nach Sıtuationen, In denen sıch derselbe Jlau-
als die StrCNge Gesetzesreligion darzustellen, in der kein be den Je Cu sıch gewährenden un sıch erweısenden
aum tür die 1 jebe Gott oder dem Nächsten VOLI - CGott ewährt. SO wiıird der Jakobskampf als eın leich-
handen ist n1ıS gedeutet »für das ständıge Rıngen Israels rmM1t seınem
» Frei Se1IN« (3 Mose 25, 9—11) Diesem bıblischen rund- Gott, tür das mühevolie un beschwerliche Unterwegs-
thema stellen sıch Nathan Peter Leviınson un FW Mar- seiın un das Suchen nach ihm« (39) Fıne weıtere Auf-
quardt. Freiheit bedeutet Verantwortung. » Nicht dıe reı- bruchssituation wırd MmMIif dem ljangen und beschwerlichen
heit tür mich alleın 15T CS, der ich mich verpflichtet habe, Weg des Elıja ıllustriert. Jeremia, der (ott anklagt: 1€
sondern die Freiheit für alle Menschen Terroristen e1n Trugbach wardst du MIr« (Jer 15, 18), begegnet (jOtt
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logischer Argumentation, als ob man den Juden durch 
logische Deduktion die Insuffizienz des Jahweglaubens 
und die Notwendigkeit der Konversion zur Christologie 
zeigen könne, er bleibt vielmehr respektvoll vor der 
Mauer des Mysteriums Israels stehen und schliesst ab: 
»Aber all das macht das Rätsel eines sich Gott versagen-
den Israels nicht geringer« (283). 
Bei allen anderen Vorzügen dieses hervorragenden Kom-
mentars darf hier das eine betont werden, dass er ausge-
wogene und offenherzige Impulse zum jüdisch-christli-
chen Dialog in Fülle enthält und dass dieser Kommentar 
ein neues Gespräch über den » Juden Paulus« und dessen 
einzigartige Fähigkeit, Jesus von Nazaret als den Chri-
stos Jahwes zu akzeptieren, mit jüdischen Theologen in 
Gang setzen wird. Dafür haben wir Heinrich Schlier zu 
danken. Paul-Gerd Müller, Kerkrade 

DIETER SCHOENEICH (Hrsg.): Altes Testament heute 
gesagt. Jüdische und christliche Predigten der Gegenwart. 
Gütersloh 1977. Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn. 142 
Seiten. 
Dieser Predigtband wurde von Juden und Christen ge-
meinsam erarbeitet. 
Die Idee zu diesem Predigtband — er enthält 24 jüdische 
und christliche Predigten —, so schreibt der Herausgeber, 
entstand vor 10 Jahren, als Rabbiner Dow Marmur den 
Herausgeber mit einer Jugendgruppe als Gäste jüdischer 
Familien der South-West Essex Reform-Synagoge nach 
London einlud. Seither gab es viele Kontakte sowie Ta-
gungen mit Rabbinern aus mehreren europäischen Ländern 
und Pastoren. 
Der Predigtband »dokumentiert etwas von dem Weg, den 
wir gegangen sind. Die Autoren der hier gesammelten 
Predigten haben an der Entstehung und der Verwirkli-
chung eines Klimas neuer Offenheit füreinander in beson-
derer Weise Anteil gehabt« (S. 57). 
Im zweiten Vorwort legt Albert Friedlander die Unter-
schiede zwischen jüdischer und christlicher Predigt dar. 
»Der christliche Leser muss sich mit einiger Geduld in eine 
Atmosphäre hineinfühlen, die mehr der Lehrstätte und 
der Schule gleicht, als er es von der Predigt gewohnt ist, 
und für den jüdischen Leser gilt es zu beachten, dass sich 
nicht jeder Satz und jede Idee der christlichen Predigt auf 
Beweise und Argumente stützen muss. « 
Albert Friedlander hat der Predigt den Text Jes 58, 5-12 
zugrunde gelegt, der zur Gerechtigkeit und tätigen Näch-
stenliebe aufruft. Wie können wir diesem Gebot folgen? 
Die Antwort, so Albert Friedlander, kommt von den 
Rabbinern alter Zeit: »Sage nicht, dass es zu schwer ist, 
sonst tust du nichts! Fange mit der Arbeit an. Du wirst 
die Arbeit nie zu Ende bringen, aber du darfst dich nie 
entziehen, weil du dir einer Schwäche bewusst bist« 
(S. 15). 
Harry Jacoby und Ingrid Homan stellen die Abrahams-
geschichte (1. Mose 15, 6) unter das Leitmotiv »Vertrauen 
haben auf die Zusage Gottes«. 
Dow Marmur und Dieter Schoeneich sprechen anhand von 
3. Mose 19, 18 (Mt 22, 34-40) über das Liebesgebot. Im 
christlichen Bereich wurde der jüdische Ursprung dieses 
Gebots oft übersehen. So pflegte man meist das Judentum 
als die strenge Gesetzesreligion darzustellen, in der kein 
Raum für die Liebe zu Gott oder dem Nächsten vor-
handen ist. 
»Frei sein« (3. Mose 25, 9-11). Diesem biblischen Grund-
thema stellen sich Nathan Peter Levinson und F.-W. Mar-
quardt. Freiheit bedeutet Verantwortung. »Nicht die Frei-
heit für mich allein ist es, der ich mich verpflichtet habe, 
sondern die Freiheit für alle Menschen ... Terroristen 

>befreien< ihre Anhänger, indem sie andere völlig Unbe-
teiligte zu Geiseln machen. Die Freiheit anderer wird der 
eigenen Freiheit geopfert. Freiheit geht aber den Exodus 
von der Eigenliebe zur Nächstenliebe. Freiheit im letzten 
Sinn ist aber erst jene, die wir Erlösung nennen, die uni-
versale Freiheit, die das Königreich Gottes meint und auf 
die Juden und Christen hoffen« (S. 44). 
»Sich bewähren« (5. Mose 4, 5 und 6, 5-7) ist eine Grund-
form des Glaubens (Roland Gradwohl und Hans-Jürgen 
Brandt). Der Glaube wird stets an die nachfolgende Gene-
ration überliefert. Dies bedeutet aber nicht nur eine Über-
lieferung der Tradition, sondern des lebendigen Glaubens. 
Das will 5. Mose 6, 20-25 besagen. Diesen Text nehmen 
Jakob J. Kokotek und Dieter Schart zur Grundlage ihrer 
Überlegungen. 
Mit menschlichen Grundfragen, wie »Zeit« (Ps 31, 16, 
Louis Jacobs und Tim Schramm), »Leben und Sterben« 
(Ps 139, 1-12, Uri Themal und Claus Jürgensen) wird der 
Band weitergeführt. 
Anhand der Friedensvision von Jes 11, 1-10 meditieren 
Henry Brandt und Martin Stöhr über »Schalom«. Schalom 
ist weder Pazifismus noch einfach Abwesenheit von Streit 
und Krieg. Es ist treffend als Harmonie der Gegensätze 
bezeichnet worden. Im menschlichen Miteinander bedeutet 
das die positive Zusammenarbeit von Menschen verschie-
dener Ansichten, Charaktere und Temperamente. 
»Wo sind wir zu Hause?« ( Jer 29, 4-8) von Pnina Nave-
Levinson und Gerhard Bauer beleuchtet das Wirken des 
Propheten Jeremia und versucht es in unsere Situation 
umzusetzen. 
Die Predigten über 1. Mose 1, 26-31 (»Anfangen«) von 
Jonathan Magonet und Jörg Sontag sowie über Hesekiel 
18, 30-32 (»Was war — was ist?«) von Ignaz Maybaum 
und Helmut Gollwitzer beschliessen diesen Predigtband. 
Dieser anregende Predigtband zeigt, »dass uns nicht 
steriles >Interesse< aneinander, nicht nur Neugier und das 
Bedürfnis nach Information übereinander zusammenge-
führt hat, sondern der Wunsch, den anderen zu verstehen 
und ihm im Gespräch mit demselben Gott näherzukom-
men. Für Juden und Christen ein unbekanntes Land, aus 
dem erste Kundschafter berichten, dass es ein gesegnetes 
Land ist« (S. 8). 
Der Band ist für jeden Prediger eine gute Anregung, sich 
für einen alttestamentlidien Text als Predigtgrundlage zu 
entschliessen. 	 Hansjörg Rasch, Freiburg i. Br. 

NORBERT SCHOLL: Gott begegnet im Aufbruch. Ein 
Grundmotiv biblischer Gotteserfahrung. Düsseldorf 1977. 
Patmos Verlag. 143 Seiten. 
Gott bricht auf zum Menschen und ruft ihn, zu ihm auf-
zubrechen. Scholl versucht, dieser im Alten und Neuen 
Testament erfahrenen Wirklichkeit ihre ursprüngliche 
Leuchtkraft zu geben. Als Einstieg dient die Deutung 
und Entfaltung des an Abraham ergehenden »Befehls 
zum Aufbruch«. Dasselbe Motiv des Aufbruchs ist nach 
dem Vf auch dem Namen Jahwe eingestiftet, so dass 
dieser dem Mose offenbarte Name »ein permanenter 
Appell zum Aufbruch« (20 f.) ist. Nach den Gotteserfah-
rungen, in die Abraham und Mose initiiert wurden, 
frägt Scholl nach Situationen, in denen sich derselbe Glau-
be an den je neu sich gewährenden und sich erweisenden 
Gott bewährt. So wird der Jakobskampf als ein Gleich-
nis gedeutet »für das ständige Ringen Israels mit seinem 
Gott, für das mühevolle und beschwerliche Unterwegs-
sein und das Suchen nach ihm« (39). Eine weitere Auf-
bruchssituation wird mit dem langen und beschwerlichen 
Weg des Elija illustriert. Jeremia, der Gott anklagt: »Wie 
ein Trugbach wardst du mir« (Jer 15, 18), begegnet Gott 
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»12 der Aufgebrochenheit der Exıstenz hıs ZU icht- ANS FRIEDRICH
mehr-Zurechtkommen« 47} Dıe Gotteserfahrung des (Hrsg.) Theologie un: Wirklichkeit. Festschriftt für Wolt-

1st nach Scholl besonders darın gekennzeichnet, dass SaNg Trıllhaas ZUmm] Geburtstag. Göttingen 1974 240
Gott sıch als eın Gott DQOr den Menschen erwelst. »Er Seiten.
wıird tatıg bevor Menschen unternehmen (Ex 3 Sowohl für die christliche Neuinterpretation der Heils-
Er geht ihnen auch 1m Aufbruch OTan (Ex 13 21) Er frage und LWOFrT des Menschen als auch für dıe funda-
erweist sıch als yGott-vor-uns<c« (48) mentaltheologische Frage der Konstitution VO  - christlicher
Unter der Überschrift »(Cott mit uUunS« spricht Scholl in Theologie überhaupt hat das Ite Testament "ne hervor-
eınem Abschnitt über Jesus, der als oläubiger Jude den ragende Rolle gespielt. Man kann geradezu VO'  m} einer
Glauben seiner .  ater teilt. Die Ausführung steht auf dem » Wiedergewinnung des Alten Testaments« (D Wıeder-
Nıveau einer zeitgemässen Christologie und verfolgt VOr kehr) für die Aristliche Theologie sprechen. Besonders 13
allem das Motıv des Aufbruchs in der Botschaft un im den verschiedenen Bemühungen ıne den neuzeilitlichen
Handeln Jesu. »Umkehr als Aufbrud1« meıint die VO  - Je- Fragenhorizont nehmende un für den heutigengeforderte totale und ganzheıtliche Neuorjentierung, Menschen relevante Reformulierung der AQristlichen Sote-
das »totale Sich-Einlassen autf die Wirklichkeit des in der riologie haben die umtassenden alttestamentlichen (GjJanz-
Person und Sache Jesu angebrochenen Gottesreiches« (56) heitsvorstellungen des menschlichen Heıils den Blickwinkel
jesu Ruf ZAT »Nachfolge« ISt radıkaler als der Autbruchs- und den Horizont christlich verstandenen Heiıls geweıtet.befehl Abraham. FEs wıird eın »Mehr Dreingabe« FEs se1l Nur vielen anderen otiıven das dem
verlangt, aber auch eın ehr Nn Erfüllung und Segen« Alten Testament ECWONNENE und in den gegenwärtigenverheissen (60) Nach einer Besinnung auf den bzw. die) soteriologischen Bemühungen 1m Vordergrund stehende
Jesus gegebenen Namen frägt Scholl nach dem »tragen- Stichwort des Exodus hamartiologisch verschlossener
den Grund« der Freiheit jesu und sieht ihn darın, »cdass Vergangenheıt 1n die offene Zukunft des alttestament-
Jesus sich ohne Einschränkung 1n das Jahwe-Sein un lıchen Bundesgottes erinnert. Von dieser materjalen Neu-
-Erweisen Gottes mithineinnehmen lässt« (73) in das entdeckung an geStLOSSCH, hat siıch das die Ganzheit der
befreiende Handeln Gottes, in seine radikale Hınwen- menschlichen Wirklichkeit nehmende und den Hori-
dung ZUI Menschen. 50 iSt Jesus Gottes Ebenbild, »der ZONT weıtende Alte Testament auch auf die rage nach
Mensch pPart excellence« (73), der Gott-Mensch. Für den dem neuzeitlichen Selbstverständnis christlicher TheologieWeg Jesu w art nıcht der Tod die Grenze, sondern Gott, ausgewirkt.der jense1ts des Todes wohnt. » Jesus hat diesen Auf-
bruch in etzter Konsequenz durchgehalten WI1e keiner —-

Das Formalprinzip »Zukunft«, das Materialprinzip
»Hoftnung« und » Verheissung«, der Prozess tatıger

VOVTF. Und darum hat sıch Gott ıhm erwiesen w ıe christlicher Praxıs und dıe Wiedergewinnung der Ge-
keinem ZUVOF« (79) Bemerkenswert Inas der urz b schichte als umfassendsten Hor:zont der Theologie Veli-
gedeutete christologische Ansatz se1N: Wenn das »Sein für weıisen auf die Relevanz des alttestamentlichen Wirklıch-
andere«, » fur Mensch und Welt« auch das K ennzeichen keitsverständnisses. Dieses zeichnet sıch gerade dadurch
des aAlttestamentlichen Gottes sel, dann dürfte Jesus aus, dass Glaube und Erkennen, Glaube und Vernuntft,echt »d2.$ Ebenbild des unsichtbaren CGottes« (Kol 1,15) Glaube un Erfahrung ine fundamentale dynamische
gENANNT werden. Auch wenn damıt zunächst 1Ur ine Einheit darstellen. Jede Theologie, die sıch die (zanz-
Aussage über die Handlungsähnlichkeit oder -identität heit des Menschen bemührt und für die Erfahrungswirk-gemacht sel, erscheine nach dem scholastischen Axıom
»asCcr«c sequıtur »auch der Schluss auf die W esens- lıchkeit überhaupt relevant werden wall, verrat damit

bereits ıhre AUS dem Alten Testament genährte Blickrich-iıdentität damıt nıcht ausgeschlossen und absurd« (80) L[ung. Noch VOT jedem explizıt materjalen Dialog MI1t dem
Der Abschnitt »Gott 1n umns« dient weıteren Aussagen Jüdiıschen Glauben stellt der umftfassende Wirklichkeitsbe-heilsgeschichtlicher Erfahrung, dass un: w1€e (zott 1m Auf-

ZUg cAristlicher Theologie ıne ‚War noch unthematische,bruch begegnet. In dre1 Kapiıteln (1 Treibkraft NEeUEeN Le- implizite, aber nichtsdestoweniger wichtige und „entralebens. Der, der weıterführt. Verborgene Gegenwart) Begegnung mıiıt der Jüdıschen Glaubenswelrt dar Von einer1St VOo Atem-1in-uns, YVO Wirken des Hl Geıiustes die
Rede ımpliziten Begegnung mMi1t der jJüdiıschen Lebens- un

Glaubenswelt 1St das SCSAMTE theologische Werk des eINne-Aufbruch zielt auf Zukunft, auf »Gott als Zukunft« (4 riıtierten evangelischen Göttinger Systematikers WolfgangAbschnitt) Dıie »pilgernde Kirche« (2 Vat Konzil) hat
1MmM »Bekenntnis zur Vorläufigkeit« unterwegs ZU leiben. Trillhaas Das zeıgen nıcht Nnur seine Publika-

tiıonen, zuletzt VOor allem seiıne soeben ers!  1enenen au{tOo-Scholl welst ausführlich auf dıe Versuchung hin, Gott da- biographischen Aufzeichnungen » Aufgehobene ergangen-durch dem Wege gehen, dass inan ıhn erhöhrt (»Er-
höhung Aals Entfremdung«). heit« (Göttingen sondern davon legen auch, gleich-
Der Abschluss des Buches (»Gott alles in allem«) reflek- Sa in der Perspektive der befruchtenden Anregungen, die

ihm VO seinen ehemaligen Schülern, geinen Freunden undtlert die gesamtbiblische Gotteserfahrung: den Gott-vor-
uns, Gott-mit-uns, (sott-1n-uns. Dıiıe Kapitel » FEinheit in ollegen gewidmeten Festschriften ZUIN 65 und 70 Ge-
Vielfalt« und »Dreifaltige Einheit« künden VO Geheim- burtstag Zeugnis aAb Bereıts im Vorwort machen die Her-

ausgeber darauf aufmerksam, das Thema » Theologie undn1s der 1 Aufbruch begegnenden Gottes-» Wirklichkeit«
und lassen diese noch anziehender werden. Wirklichkeit« se1i eın »übergreifendes Motiıv der theolo-
Mıt Recht verwelst der Autor auf die Gefahren der Sta- gischen Wissenschaft auch über ihre verschiedenen OS$S1-
ynatıon un der Formalisierung des Kultes Gerade tiOnen hinaus« un wıe sıch gezeigt hat auch über die

verschiedenen Religionen hinaus. Theologie ISTt 1im Sınnedıes Irönnte aber aNnregeN, auch einmal der posıtıven
biblischen Sıcht der Ruhe und des Kultes nachzugehen. VO  a ] Trillhaas VO  } der Absicht geIrasch, Wirklichkeit
Für eın ganzheitliches Denken Mag sıch dabe: der Gedan- überhaupt erschliessen. Das 1St das estimmende und

tragende Moaotıv in der wissenschaftlichen Arbeıt des Miıtke der »CO1Ncıdentla Ooppositorum« ın der Gottesherr-
dieser Festschrift Geehrten. Es bezeichnet den »Grund-schaft nahelegen. Autfbruch un Ruhe we1ı Seiten einer

Mediaille. Ludwig Hauser, Mödling sachverhalt, der 1n Dogmatik und Praktischer Theologie,
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»in der Aufgebrochenheit der Existenz bis zum Nicht-
mehr-Zurechtkommen« (47). — Die Gotteserfahrung des 
AT ist nach Scholl besonders darin gekennzeichnet, dass 
Gott sich als ein Gott vor den Menschen erweist. »Er 
wird tätig bevor Menschen etwas unternehmen (Ex 3). 
Er geht ihnen auch im Aufbruch voran (Ex 13. 21). Er 
erweist sich als >Gott-vor-uns<« (48). 
Unter der Überschrift »Gott mit uns« spricht Scholl in 
einem 2. Abschnitt über Jesus, der als gläubiger Jude den 
Glauben seiner Väter teilt. Die Ausführung steht auf dem 
Niveau einer zeitgemässen Christologie und verfolgt vor 
allem das Motiv des Aufbruchs in der Botschaft und im 
Handeln Jesu. »Umkehr als Aufbruch« meint die von Je-
sus geforderte totale und ganzheitliche Neuorientierung, 
das »totale Sich-Einlassen auf die Wirklichkeit des in der 
Person und Sache Jesu angebrochenen Gottesreiches« (56). 
Jesu Ruf zur »Nachfolge« ist radikaler als der Aufbruchs-
befehl an Abraham. Es wird ein »Mehr an Dreingabe« 
verlangt, aber auch »ein Mehr an Erfüllung und Segen« 
verheissen (60). Nach einer Besinnung auf den (bzw. die) 
Jesus gegebenen Namen frägt Scholl nach dem »tragen-
den Grund« der Freiheit Jesu und sieht ihn darin, »dass 
Jesus sich ohne Einschränkung in das Jahwe-Sein und 
-Erweisen Gottes mithineinnehmen lässt« (73), d. h. in das 
befreiende Handeln Gottes, in seine radikale Hinwen-
dung zum Menschen. So ist Jesus Gottes Ebenbild, »der 
Mensch par excellence« (73), der Gott-Mensch. Für den 
Weg Jesu war nicht der Tod die Grenze, sondern Gott, 
der jenseits des Todes wohnt. » Jesus hat diesen Auf-
bruch in letzter Konsequenz durchgehalten wie keiner zu-
vor. Und darum hat sich Gott an ihm erwiesen wie an 
keinem zuvor« (79). — Bemerkenswert mag der kurz an-
gedeutete christologische Ansatz sein: Wenn das »Sein für 
andere«, »für Mensch und Welt« auch das Kennzeichen 
des alttestamentlichen Gottes sei, dann dürfte Jesus zu 
Recht »das Ebenbild des unsichtbaren Gottes« (Kol 1,15) 
genannt werden. Auch wenn damit zunächst nur eine 
Aussage über die Handlungsähnlichkeit oder -identität 
gemacht sei, so erscheine nach dem scholastischen Axiom 
»agere sequitur esse« »auch der Schluss auf die Wesens-
identität damit nicht ausgeschlossen und absurd« (80). 
Der 3. Abschnitt »Gott in uns« dient weiteren Aussagen 
heilsgeschichtlicher Erfahrung, dass und wie Gott im Auf-
bruch begegnet. In drei Kapiteln (1. Treibkraft neuen Le-
bens. 2. Der, der weiterführt. 3. Verborgene Gegenwart) 
ist vom Atem-in-uns, vom Wirken des Hl. Geistes die 
Rede. 
Aufbruch zielt auf Zukunft, auf »Gott als Zukunft« (4. 
Abschnitt). Die »pilgernde Kirche« (2. Vat. Konzil) hat 
im »Bekenntnis zur Vorläufigkeit« unterwegs zu bleiben. 
Scholl weist ausführlich auf die Versuchung hin, Gott da-
durch aus dem Wege zu gehen, dass man ihn erhöht (»Er-
höhung als Entfremdung«). 
Der Abschluss des Buches (»Gott alles in allem«) reflek-
tiert die gesamtbiblische Gotteserfahrung: den Gott-vor-
uns, Gott-mit-uns, Gott-in-uns. Die Kapitel »Einheit in 
Vielfalt« und »Dreifaltige Einheit« künden vom Geheim-
nis der im Aufbruch begegnenden Gottes-»Wirklichkeit« 
und lassen diese so noch anziehender werden. 
Mit Recht verweist der Autor auf die Gefahren der Sta-
gnation (Ruhe) und der Formalisierung des Kultes. Gerade 
dies könnte aber anregen, auch einmal der positiven 
biblischen Sicht der Ruhe und des Kultes nachzugehen. 
Für ein ganzheitliches Denken mag sich dabei der Gedan-
ke der »coincidentia oppositorum« in der Gottesherr-
schaft nahelegen. Aufbruch und Ruhe: zwei Seiten einer 
Medaille. Ludwig Hauser, Mödling 

HANS WALTER SCHÜTTE / FRIEDRICH WINTER 
(Hrsg.): Theologie und Wirklichkeit. Festschrift für Wolf-
gang Trillhaas zum 70. Geburtstag. Göttingen 1974. 240 
Seiten. 
Sowohl für die christliche Neuinterpretation der Heils-
frage und -antwort des Menschen als auch für die funda-
mentaltheologische Frage der Konstitution von christlicher 
Theologie überhaupt hat das Alte Testament eine hervor-
ragende Rolle gespielt. Man kann geradezu von einer 
»Wiedergewinnung des Alten Testaments« (D. Wieder-
kehr) für die christliche Theologie sprechen. Besonders in 
den verschiedenen Bemühungen um eine den neuzeitlichen 
Fragenhorizont ernst nehmende und für den heutigen 
Menschen relevante Reformulierung der christlichen Sote-
riologie haben die umfassenden alttestamentlichen Ganz-
heitsvorstellungen des menschlichen Heils den Blickwinkel 
und den Horizont christlich verstandenen Heils geweitet. 
Es sei nur unter vielen anderen Motiven an das aus dem 
Alten Testament gewonnene und in den gegenwärtigen 
soteriologischen Bemühungen im Vordergrund stehende 
Stichwort des Exodus aus hamartiologisch verschlossener 
Vergangenheit in die offene Zukunft des alttestament-
lichen Bundesgottes erinnert. Von dieser materialen Neu-
entdeckung angestossen, hat sich das die Ganzheit der 
menschlichen Wirklichkeit ernst nehmende und den Hori-
zont weitende Alte Testament auch auf die Frage nach 
dem neuzeitlichen Selbstverständnis christlicher Theologie 
ausgewirkt. 
Das Formalprinzip »Zukunft«, das Materialprinzip 
»Hoffnung« und »Verheissung«, der Prozess tätiger 
christlicher Praxis und die Wiedergewinnung der Ge-
schichte als umfassendsten Horizont der Theologie ver-
weisen auf die Relevanz des alttestamentlichen Wirklich-
keitsverständnisses. Dieses zeichnet sich gerade dadurch 
aus, dass Glaube und Erkennen, Glaube und Vernunft, 
Glaube und Erfahrung eine fundamentale dynamische 
Einheit darstellen. Jede Theologie, die sich um die Ganz-
heit des Menschen bemüht und für die Erfahrungswirk-
lichkeit überhaupt relevant werden will, verrät damit 
bereits ihre aus dem Alten Testament genährte Blickrich-
tung. Noch vor jedem explizit materialen Dialog mit dem 
jüdischen Glauben stellt der umfassende Wirklichkeitsbe-
zug christlicher Theologie eine zwar noch unthematische, 
implizite, aber nichtsdestoweniger wichtige und zentrale 
Begegnung mit der jüdischen Glaubenswelt dar. Von einer 
impliziten Begegnung mit der jüdischen Lebens- und 
Glaubenswelt ist das gesamte theologische Werk des eme-
ritierten evangelischen Göttinger Systematikers Wolfgang 
Trillhaas getragen. Das zeigen nicht nur seine Publika-
tionen, zuletzt vor allem seine soeben erschienenen auto-
biographischen Aufzeichnungen »Aufgehobene Vergangen-
heit« (Göttingen 1976), sondern davon legen auch, gleich-
sam in der Perspektive der befruchtenden Anregungen, die 
ihm von seinen ehemaligen Schülern, seinen Freunden und 
Kollegen gewidmeten Festschriften zum 65. und 70. Ge-
burtstag Zeugnis ab. Bereits im Vorwort machen die Her-
ausgeber darauf aufmerksam, das Thema »Theologie und 
Wirklichkeit« sei ein »übergreifendes Motiv der theolo-
gischen Wissenschaft — auch über ihre verschiedenen Posi-
tionen hinaus« und — wie sich gezeigt hat — auch über die 
verschiedenen Religionen hinaus. Theologie ist im Sinne 
von Trillhaas stets von der Absicht getragen, Wirklichkeit 
überhaupt zu erschliessen. Das ist das bestimmende und 
tragende Motiv in der ,wissenschaftlichen Arbeit des mit 
dieser Festschrift Geehrten. Es bezeichnet den »Grund-
sachverhalt, der in Dogmatik und Praktischer Theologie, 
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